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zulesen ist, sondern aus denen unzweifelhaft hervorgeht,

daß es den Betreffenden nur darum zu tun ist,
sich einmal frei und offen über ihr Geschick aussprechen

zu können.
Ganz entschieden müssen wir Verwahrung

dagegen einlegen, „daß bei einem Menschen von normaler
Urteilskraft, mit Rücksicht auf den Charakter der

Zeitung, der Eindruck erweckt werden muß, daß es
sich um die Herbeiführung gleichgeschlechtlichen,
unzüchtigen Verkehrs handelt." Eine solche Voraussetzung

kann nur von jemandem erhoben werden, der
die Psyche der gleichgeschlechtlich Empfindenden
nicht kennt, der kein Verständnis dafür hat, daß die
Beziehungen zweier Menschen zueinander durchaus
nicht grob sexueller Art zu sein brauchen, sondern daß
eine Aussprache mit Gleichempfindenden, das
Zusammensein mit einer seelisch harmonierenden
Persönlichkeit, das Bewußtsein, nicht allein und einsam unter

anders empfindenden Menschen zu sein, solchen
sensiblen Naturen oft die Quelle größerer Lebensfreude

bietet, als es der nicht sublimierte Geschlechtsverkehr

vermag. Es ist vollkommen verfehlt,
anzunehmen, daß die Homosexuellen die Anzeigen im
„Freundschafts-Banner" zur Herbeiführung und
Ermöglichung sexuellen Verkehrs aufgeben. Wer das
Leben in den Städten kennt, besonders der Kriminalist,

weiß genau, wie mannigfaltig die Möglichkeiten
zur Anknüpfung von Bekanntschaften sind und gerade
der, sexuellen Genuß Erstrebende und sich der groben
Sinnlichkeit Hingebende macht selbstverständlich von
diesen Möglichkeiten Gebrauch und benutzt dazu nicht
die Vermittlung durch eine Anzeige, durch welche
gerade die ethisch höher stehenden Teile
und wertvolleren Personen der
gleichgeschlechtlich Empfindenden die gleichschw ing.-nde
Seele zu finden hoffen, die sie auf den Straßen (1er

Großstadt nicht finden würden.
Von diesem Standpunkte aus bitten wir, den

Inseratenteil, das finanzielle Rückgrat unserer Zeitung
(für uns nicht ausschlaggebend), zu bewerten und
die Redaktion, die mit ihrem reinen Namen diesen
deckt, moralisch zu stützen.

Sinnspruch.
lein guter Ruf ist wie ein stattlich Haus;
Das baut sich Stein um Stein allmählich aus.
Doch mit gewissenloser Fland
Im Nu steckt es ein Lump in Brand.

H. Leuthold.

Was Freundschaft vermag
von L. H. Strobel.

(Fortsetzung)
Zuerst nannte er seinen Namen; dann fuhr er

fort; Ich mußte im Nachbardorfe einen Auftrag
ausrichten und da ich schon wochenlang sehr hart
arbeiten mußte und nur wenige Stunden schlafen
konnte, war ich sehr müde. Kaum mehr im Stande,
meine Füße zu heben, stolperte ich an einem Stein
und fiel dabei hin. Dabei muß ich den Kopf heftig
aufgeschlagen haben, denn die Sinne schwanden mir;
ich weiß nicht, wie lange ich schon hier gelegen,
habe. Auch mein rechter Arm und das Knie schmerzen

mich sehr."
Teilnehmend hatte Jakob zugehört; dann begann

er den Knaben zu trösten und versprach ihm, ihn
heim zu bringen. Mochte er deswegen gescholten
oder gar geschlagen werden von seinem Meister, was
kümmerte ihn das; hier lag einer, der seine Hilfe
brauchte und vielleicht Jakob getraute sich nicht.

den Gedanken auszudenken, vor Angst, die Enttäuschung

könnte zu groß sein, wenn er sich geirrt
hätte.

Rasch versteckte er sein Bündel hinter einem
Strauch; dann nahm er Karl auf seinen Rücken und
trug ihn ein großes Stück. Nach und nach wurde
ihm aber die Last doch zu schwer und Karl versuchte,
auf Jakob gestützt, zu gehen. Er mußte allerdings
stark auf die Zähne beißen, denn sein Knie schmerzte
ihn furchtbar. Endlich war der Hof, wo Karl in
Arbeit stand, erreicht. Der Empfang war kein freundlicher;

als der Bauer hörte, daß der Knabe verletzt
sei, fing er laut zu schimpfen an. Jakob hatte sich
schnell zurückziehen wollen, aber Karl hatte ihn
festgehalten und so flehentlich angeschaut, daß er bleiben

mußte. Die Bäuerin war etwas freundlicher, sie
hieß die beiden Platz nehmen, stellte vor jeden eine
Tasse Kaffee und Brot. Aber Karl brachte vor Schmerz
kaum einen Bissen hinunter. Sein einziges Verlangen
war, ins Bett zu kommen und seine zerschlagenen
Glieder ausruhen zu lassen. Jakob brachte ihn ins
Zimmer und half ihm beim Auskleiden und wusch ihm
das geronnene Blut ab. Dann mußte er sich rasch
auf den Heimweg machen. Er nannte Karl noch seine
Adresse und reichte ihm die Hand. Da zog Karl ihn
an sich und schlang beide Arme um seinen Hals,
schluchzend stammelte er seinen heißen Dank und
versprach, sobald er wieder richtig gehen könne, Jakob
einen Besuch zu machen. Einen schöneren Löhn hätte
er diesem nicht geben können. Auf dem Heimweg malte
sich Jakob aus, wie schön es sein werde, wenn Karl,
wieder gesund, zu ihm kommen würde und sie dann
ganz allein sich aussprechen könnten. Daß sein Freund
es nicht leicht habe, hatte er bereits herausgefunden.

Es war sehr spät, als Jakob mit seinem Bündel
zu Ilause anlangte. Trotzdem brannte n ich Licht in
der Stube. Sein Herz schlug fast zum Zerspringen;
ihm wäre es lieber gewesen, wenn alles dunkel
gewesen wäre und er sich unbemerkt ins Haus hätte
schleichen können. Zitternd öffnete er die Türe; der
Bauer saß allein am Tisch. Mit bebender Stimme
sprach Jakob:

„Verzeiht, Bauer, daß ich so spät komme, aber
ich habe einen Verunglückten nach B. auf den Eichhof

gebracht. Er konnte nicht mehr allein gehen."
„Mache jetzt, daß du ins Nest kommst, kannst

dann am Morgen deine Märlein erzählen", war die
Antwort des Bauers auf Jakobs Geständnis.

Doch dieser war froh, daß >es so" gut abging. Am
Morgen würde der Bauer wojhl wieder besser gestimmt
sein. Es brauchte zwar viel, bis man dem Knaben
glaubte; als er aber sagte, daß Karl bald selber
vorbeikommen und die Sache bestätigen würde, ließ
'man ihn in Ruhe.

Von jetzt an beherrschte nur noch ein Gedanke
Jakobs Gedankenwelt: Karl. Jeden Murgen erwachte
er mit dem Gedanken: Vielleicht kommt er heute, und
selbst in seihen Träumen beschäftigte er sich mit dem
Freunde.

Und endlich kam der langersehnte Tag.
Ein herrlicher Sonntag war angebrochen und

Jakob freute sich, daß er heute nicht zu arbeiten
brauchte. Nach dem Essen ging er in seine Kammer
und legte sich aufs Bett. Mit offenen Augen träumte
er. Da hörte er plötzlich seinen Namen rufen. Schnell
ging er zum offenen Fenster, und er traute seinen Augen

kaum: Auf dem Hofe stand Karl neben der
Bäuerin. Schon nach wenigen Sekunden war Karl bei
ihm und, die Bäuerin' nicht achtend, begrüßten sich
die beiden wie zwei alte Bekannte. Jakob erkundigte
siep zuerst nach Karls Ergchen und freute sich mit
diesem, daß alles doch noch glimpflich abgelaufen
war.



Diese Seite stand nicht für die
Digitalisierung zur Verfügung

Cette page n'a pas ete disponible
pour la numerisation

Questa pagina non era a

disposizione di digitalizzazione

This page was not available for
digitisation



Diese Seite stand nicht für die
Digitalisierung zur Verfügung

Cette page n'a pas ete disponible
pour la numerisation

Questa pagina non era a

disposizione di digitalizzazione

This page was not available for
digitisation


	Was Freundschaft vermag [Fortsetzung]

